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Interview mit Dr. Anke Sax
Verspielt die Bankenbranche ihre Zukunft?
Dr. Anke Sax spricht mit OBJEKTspektrum über ihr Führungsverständnis und IT-Standardisierung beziehungsweise 
die „Industrialisierung“ der IT im Bankensektor. Dazu ist es ihr wichtig, dass Mitarbeiter mit spezifischem Know-
how lernen zusammenzuarbeiten.

Johannes Mainusch: Anke, was ist dir als 
Führungskraft wichtig?

Es ist mir als Führungskraft wichtig, mei-
ne Mitarbeiter zum Reden zu bekommen, 
um so herauszufinden, worum es ihnen 
geht, welche Sorgen und Probleme sie 
haben und wo sie sich gut fühlen. Mein 
Motto ist deshalb auch: „Sprechenden 
Menschen kann geholfen werden“. Es 
ist sehr viel Arbeit, den Hierarchieunter-
schied immer wieder aufzulösen und eine 
Vertrauensebene zu schaffen. Das halte 
ich für sehr wichtig.

„Ich bin die Frau  
mit den Fragen,  
nicht die Frau  

mit den Antworten”

Das klingt ja nach sehr flachen Hierarchi-
en bei den Banken. Was für eine Anzahl 
an Hierarchieebenen bist du denn da ge-
wohnt zwischen dir und …

Die Anzahl der Hierarchieebenen ist 
meines Erachtens nicht so entscheidend, 
sondern das Führungsverständnis. Meine 
Sicht ist, dass ich nicht der beste Sachbe-
arbeiter bin. Ich sage immer, ich bin die 
Frau mit den Fragen, nicht die Frau mit 
den Antworten. Mir ist klar, dass ein In-
frastrukturleiter über die Infrastruktur 

sehr viel mehr weiß, als ich je wissen 
kann. Was ich weiß, ist – das hat mit Hi-
erarchie erst mal gar nichts zu tun –, wie 
das alles zusammenspielt. Das ist normal 
und auch mein Job. Was ich versuche, ist, 
Menschen zur Zusammenarbeit zu bewe-
gen. „Sprechenden Menschen kann gehol-
fen werden”, gilt ja nicht nur für die Füh-
rungskraft, sondern dass ein Mitarbeiter 
aus der Infrastruktur mit einem Anwen-
dungsentwickler reden kann und sagt, 
welche Sorgen und Nöte er hat. Nur so 
weiß dann der Entwickler, was er ändern 
muss, damit die Produktion läuft, und 
umgekehrt. Das ist das, was ich versuche.
Trotzdem gibt es natürlich Hierarchie 
und Hierarchiedenken. Mein Ziel ist, 
dass meine Leute das im Tagesgeschäft, 
aber auch bei komplexeren Problemen 
immer besser ohne mich können. Mein 
Ziel ist also, meine Mitarbeiter so zu 
informieren und zu befähigen, dass die 
Zusammenarbeit gut funktioniert und sie 
Entscheidungen im Sinne des Unterneh-
mens treffen. Wo kämen wir denn auch 
hin, wenn alles bei mir zu entscheiden 
wäre. An manchen Stellen muss die Füh-
rungskraft die Entscheidung treffen, klar. 
Wenn es um eine Richtungsentscheidung 
geht, bei der Kompromisse wenig sinnvoll 
sind, braucht es eine Führungskraft, die 
entscheidet. Das ist dann mein Job. Dafür 
muss ich auch die Verantwortung über-

nehmen. Dabei hilft es, vorab eine Dis-
kussionsphase mit den richtigen Leuten 
gehabt zu haben, die die Situation über-
blicken, um die Pros und Cons gegenein-
ander abzuwägen.

„Es gilt zu beweisen, dass es  
einem um die Information geht 
und nicht um Machtspielchen”

Die Organisation, in der du normalerwei-
se arbeitest, hat wahrscheinlich ein paar 
Hundert Mitarbeiter in der IT. Das heißt, 
wir sprechen da schon über zwei oder 
drei Hierarchieebenen vom Entwickler bis 
Anke Sax, oder?

Stimmt. Das ist auch manchmal schwierig. 
Denn es gibt das Stille-Post-Phänomen. 
Nehmen wir mal meine letzte Funktion, 
da hatte ich sechs direct Reports: Wenn 
ich A was sage und der sagt es seinem di-
rect Report B und der sagt es dann seinem 
Mitarbeiter C. Dann kommt möglicher-
weise etwas völlig anderes an, als wenn 
ich es dem Mitarbeiter direkt sage. Das 
Phänomen gibt es in beide Richtungen. 
Es ist nicht so, dass einer lügt oder Infor-
mationen verheimlicht, sondern jeder hat 
seinen spezifischen Filter. Das Einzige, 
was wirklich funktioniert, ist, direkt mit 
den Mitarbeitern zu sprechen, dann kann 
ein Gespräch zustande kommen, in dem 
sie dir sagen: „Das kann so nicht sein, das 
musst du falsch verstanden haben. Kön-
nen wir noch mal reden?”
Damit meine Mitarbeiter eine Grundidee 
haben, was für mich wichtig ist, gehe ich 
zum Beispiel in Abteilungsrunden. Am 
Anfang sind die Abteilungsleiter sehr ir-
ritiert, aber erkennen dann, dass ich un-
terstütze und beim Übersetzen helfe. Ich 
würde auch nie etwas den Mitarbeitern 
zusagen, bevor ich das nicht mit dem Ab-
teilungsleiter abgestimmt habe.
Die Mitarbeiter sind am Anfang ebenfalls 
unsicher, mir etwas zu sagen, weil sie den-
ken, das ist gegen ihren Abteilungsleiter. 
Da musst eine Führungskraft durch. Es 
gilt zu beweisen, dass es einem um die 
Information geht und nicht um Macht-
spielchen.
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Das heißt, wenn du jetzt über deine Füh-
rungsebenen hinweg mit den Mitarbeitern 
kommunizierst, dann überbrückst du so-
zusagen deine Hierarchiestruktur. In vie-
len Unternehmen, die ich kenne, ist die 
Führungsstruktur heutzutage mehrdimen-
sional vermascht. Erlebst du das auch so, 
dass Organisationen sich hin von einem 
eindimensionalen Modell „Chef – Unter-
gebener” zu einem vieldimensionaleren 
Gebilde ausprägen?

Genau. Ich ticke sowieso eher projekthaft. 
Also, welche Menschen brauchen wir, um 
dieses Problem zu lösen. Dann sollen die 
sich zusammensetzen. Da ist es völlig egal, 
ob sie in meiner Organisation sind oder in 
einer anderen. Ich finde auch, es ist nicht 
nötig, ständig Organisationsstrukturen zu 
ändern – Leute brauchen ihre Heimat. Die 
Mitarbeiter sollten in der Lage sein, the-
menbezogen, projektbezogen mit anderen 
Leuten zusammenzuarbeiten, und zwar 
für das große Ganze.

„Je mehr du aber von der  
Materie verstehst,  

desto ehrfürchtiger wirst du”

Im Finanzsektor erwartet man eher Be-
ständigkeit und Sicherheit als Innova-
tions- oder Veränderungsbereitschaft. Da 
kann ich verstehen, wenn Menschen sich 
an den klassischen Strukturen orientieren 
möchten.

Ja, und das ist gerade ein bisschen frus-
trierend, weil ich glaube, dass die Ban-
kenbranche ihre Zukunft verspielt. Ich 
finde die Bankenbranche gerade in einer 
schwierigen Phase. Jetzt kommen wir 

zu meiner These – du hast mit Bankern 
Leute, die produktbezogen gelernt haben: 
„Das ist ein Kredit. Das sind Wertpa-
piere.” Usw. Und was du jetzt brauchst, 
sind Prozesse. Wir müssen uns Gedanken 
darüber machen, wie man Standardi-
sieren, Modularisieren, Automatisieren 
kann über Produktgrenzen hinweg. Das 
beginnt bei den Businessprozessen, ganz 
vorne am Kunden.
Automatisieren bedeutet dann mehr IT in 
Banken. Das heißt, die Budgetverhältnisse 
verschieben sich. IT-Kosten werden ten-
denziell wachsen. Aktuell fallen in einem 
hoch digitalisierten Prozess, bei dem mit 
Daten umgegangen wird, über 80 Prozent 
der Kosten nicht in der IT an.
Dann gibt es die zweite Problematik, 
dass Fachbereichsleiter oft denken, dann 
übernehme ich die IT. Dann habe ich die 
Macht wieder bei mir. Das funktioniert 
aber nur bedingt, weil in aller Regel Ma-
nager, die zuvor etwa Kreditbearbeitung 
verantwortet haben, nicht wirklich in der 
Lage sind, ein Softwareprojekt oder eine 
Produktion zu leiten. Dies ist meines Er-
achtens ein nicht zu unterschätzendes 
Problem für Banken.
Immer wieder schlägt dann der Dunning-
Kruger-Effekt (https://de.wikipedia.org/
wiki/Dunning-Kruger-Effekt) zu. Der Ef-
fekt beschreibt, dass weniger kompetente 
Menschen dazu neigen, ihre Fähigkeiten 
zu überschätzen. Je mehr du aber von 
der Materie verstehst, desto ehrfürchtiger 
wirst du. Das gilt übrigens in beide Rich-
tungen, manche ITler meinen auch, die 
besseren Banker zu sein, obwohl ich sie 
sicher nicht so an die Kundenfront stellen 
wollte. Beziehungsweise warum eigentlich 
nicht? Das wäre auch sehr lehrreich.

Ich halte es für sehr wichtig, dass Mitar-
beiter mit spezifischem Know-how lernen 
zusammenarbeiten. Schwierig finde ich, 
wenn am Schluss alle alles wissen sollen. 
Das geht nicht, dann wissen alle eben nur 
ein bisschen und das nötige Spezialwissen 
nimmt ab. Das halte ich für eine Gefahr.
Industrialisierung bedeutet, die Produkti-
on, den Service … grundsätzlich zu durch-
denken, dann zu entscheiden, was für 
heute für diese Kunden wie sinnvoll ist, 
und danach das entsprechend abzuarbei-
ten. Ich versuche gerade, mehr und mehr 
Mitstreiter zu finden, die das ebenfalls so 
sehen und auch sagen: „Habe ich verstan-
den und ändere diese Strukturen”.

„Ich nehme gerne  
ein Auto-Beispiel:  

Die Banken industrie sollte jetzt 
anfangen, zu definieren,  

wie ein Getriebe aussieht”

Auf die Spitze getrieben haben wir auf der 
einen Seite unser konservatives Business 
wie Bank, deren Experten dafür ein ein-
mal erstelltes Geschäftsmodell so lange 
polieren, bis es aussieht wie ein nagelneu-
er Rolls Royce, und auf der anderen Seite 
die IT, die eigentlich immer umstürzt, neu 

Dr. Anke Sax
CIO des Jahres 2019 (Mittelstand),  
Award der IDG Business Media GmbH

2017 bis 2019 CIO der Deutschen Wertpapier-
Service Bank AG

Profil: https://www.xing.com/profile/Anke_Sax/cv

Motto: „Sprechenden Menschen kann geholfen 
werden“

Größter Wunsch: digitale Transformation 
treiben und dies mit Menschen mit gemeinsa-
mer Vision

Superkraft: aktiv zuhören und herausfinden, wie 
es den Menschen wirklich geht
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baut, viel innovativer ist und eigentlich 
die Kultur der neuen Erschaffung gegen 
die Kultur der Bewahrung und Erhaltung 
darstellt. Ist das so?

Das würde ich nicht sagen. In Banken 
sind ja auch bestimmte ITler. Das sind 
keine Fin-Tech-ITler. Banken-ITler ha-
ben gelernt sauber, ordentlich, stabil zu 
arbeiten. Im Bankensystem ist das auch 
extrem wichtig. Aber ich glaube, da gibt 
es eine gewisse Sprachlosigkeit. BWLer, 
die irgendwann mal entschieden haben, 
BWL zu studieren, Jura, VWL und nicht 
Mathe oder Physik, schwer mit Menschen 
auf Augenhöhe reden können, die völlig 
anders ausgebildet sind und umgekehrt. 
Nebeneinander her zu arbeiten, hat jahre-
lang funktioniert. Die einen haben einen 
Auftrag gegeben und die anderen haben 
den umgesetzt. Das führt aber zu der Ar-
chitektur, die wir gerade haben. Also ein 
Sammelsurium von bestimmten Tools, 
Standards, ...
Das ist zwar schon eine Weile her, aber 
wir haben schon Rechner in ein Kranken-
haus getragen, weil keiner wusste, wie die 
Software funktioniert, weil das eben nur 
der ITler, der nur leider gerade krank war, 
wusste.
Ich glaube, das Grundproblem ist, dass 
man die ganze Systematik sowohl von der 

IT als auch beim Business neu aufbauen 
muss. Ich nehme gerne ein Auto-Beispiel: 
Die Bankenindustrie sollte jetzt anfangen, 
zu definieren, wie ein Getriebe aussieht, 
und zwar für die A-, B- und C-Klasse. 
Und sie sollte sich Gedanken darüber ma-
chen, wie das Ganze skaliert. Man muss 
es nicht 27 Mal bauen, wie in der Ver-
gangenheit, für den Diesel und den Ben-
ziner usw. Das klar zu machen, dass wir 
eine Industrie sind und keine Manufaktur, 
fällt auch einem ITler schwer. Ein ITler ist 
manchmal ein Künstler, er hätte es ja auch 
gerne so, wie er es gern gemacht hätte, 
und will sich nicht an Standards orientie-
ren müssen.

Würde der Sprung in die Cloud helfen? 
Also das, was wir genau jetzt machen. 
Wir treffen uns nicht mehr im Büro, son-
dern wir treffen uns im Internet über ei-
nen Service, den ich für 14 € im Monat 
in einer Wahnsinnsqualität buchen kann. 
Ähnliche Cloud-Angebote gibt es auch im 
Personalwesen. Ich kann ein ganzes Be-
werber-Management-Tool einfach kau-
fen. Ähnliches im Bereich Personalfortbil-
dung. Ist das denkbar in Banken?

Ja und nein. SAP hat beispielsweise schon 
mehrfach versucht, einen Standard für 
Banken zu definieren. Das scheitert im-

mer wieder. Banken ticken häufig so, dass 
sie, wenn sie einen BMW kaufen, den erst 
mal zu einem Mercedes umbauen. Auch 
bei Standard-Software passiert das. Für 
mich ist der Weg andersrum. Man sollte 
sich erst einmal Gedanken darüber ma-
chen, was ist denn mein Kerngeschäft? 
Warum ist die Sparkasse anders als etwa 
die Commerzbank? Dann schaue ich, was 
standardisiert werden kann. Dann müsste 
ich mir eine Community von Banken neh-
men und sagen: „Das ist jetzt mein neuer 
Standard.”
Auf Basis dieses Standards wünsche ich 
mir eine Dunkelverarbeitung – 100 Pro-
zent automatisiert. Auto-Beispiel: Getrie-
be, Motor, der Unterbau … Das alles in-
teressiert den Kunden in aller Regel nicht. 
Daneben gibt es eine Eingabe und eine 
Ausgabe: Darüber, wie ich dunkel, in ei-
ner Art Black Box, verarbeite, möchte ich 
bitte mit keinem Kunden reden müssen. 
Diese Prozesse haben andere Kriterien. 
Sie müssen stabil sein, sie müssen kosten-
effizient sein. Die Autoindustrie hat auch 
sehr lange dafür gebraucht Standards und 
Stecker zu definieren. In den Banken hast 
du derzeit 27.000 Stecker und 27.000 
Steckdosen.
Die Mehrheit in unserem Job ist Commo-
dity, und da müssen wir stabil und sicher 
sein. Nur zum Kunden hin brauchen wir 
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eine Manufaktur. Genau da muss ich mir 
als Bank Gedanken machen, wie ich mich 
herausheben möchte. Das ist das, was ich 
glaube, was zu tun ist. Und ich merke, 
dass sich ganz viele Leute dagegen weh-
ren.

Ein Auto ist in gewisser Weise einfacher 
als Finanzwesen, weil es anfassbar und 
begreifbar ist. Das heißt, möglicherweise 
liegt die Schwierigkeit auch einfach darin, 
dass man einen nicht anfassbaren, nicht 
erfahrbaren, nicht zerlegbaren und da-
mit schwieriger zu fassenden Prozess hat. 
Ganz im Gegensatz zum Autogetriebe.

Ich denke schon, dass das ein Problem 
ist. Kommen wir noch mal zum Auto und 
gehen bei Daimler lang. Die haben sofort 
den 7er von BMW gekauft, auseinander-
genommen und gesehen: „Aha, so haben 
die das gemacht”. Also auch dieses Inter-
esse scheint bei Ingenieuren ein bisschen 
stärker ausgeprägt zu sein als in der IT.

Nimm mal 5 Millionen Zeilen Java-Code 
auseinander. Das ist nicht so lustig wie ei-
nen 7er BMW zu zerlegen.

Stimmt (lacht), aber das geht ja auch ge-
schickter. Die Frage ist, wie sieht der Pro-
zess aus und wie haben die das hinbekom-
men? Ich versuche, mich zu vernetzen, 
damit wir gemeinsam einen Shift hinbe-
kommen. Der Klassiker, den ich häufig er-
lebte, ist: Es gibt einen Business-Case, da 
ist vereinbart, die IT braucht eine Million 
mehr, der Service braucht 10 Millionen 
weniger. Das Problem ist nur, nicht immer 
kommt die Million bei der IT an. Und 
wenn das so ist, dann machst du deine IT 
auf Dauer kaputt. Sie bekommen ständig 
mehr Last aufgebürdet und können nicht 
mehr wie gefordert abarbeiten.

Themenwechsel – Auf deiner Keynote auf 
den Hamburger IT-Strategietagen im Feb-
ruar 2020 waren etwa 730 Männer und 
20 Frauen. Was macht das mit dir?

Zunächst mal nicht so viel. So eine Ver-
anstaltung macht nichts mit mir, denn 
das bin ich gewohnt. Eine Zahl 2 zu 
100, das ist sozusagen der Standard. Was 
schon was mit mir macht, sind bestimm-
te unbewusste Verhaltensmuster. Da gebe 
ich dir gerne ein Beispiel, welches ich von 
einer Freundin gehört habe. Sie ist Top-
Führungskraft. Sie kam zu einer Veran-
staltung und trug ihren Mantel über dem 
Arm. Dann kommt ihr ein Mann entge-
gen und legt seinen Mantel noch oben 
drüber, da er dachte, sie sei die Garde-
robiere.

„Manchmal ist es  
schwierig, mit welcher  

Selbstverständlichkeit Männer 
Kompetenz-Zuschreibungen 

erfahren”

Was war das für eine Veranstaltung?

Eine Veranstaltung mit vielen Bankern 
und ITlern. Ich glaube, da passiert sehr 
viel unbewusst.
Ich gebe dir noch ein Beispiel: Wir hat-
ten ein Meeting mit einigen Vorständen, 
und als ich reinkam, saßen zwei Männer 
auf der einen Seite und einer auf der an-
deren. Was man üblicherweise so macht, 
ist, man setzt sich zu dem Einzelnen. 
Dann kam Frau S. rein und Frau S. setz-
te sich neben ihren männlichen Kollegen 
auf „meiner“ Seite, da sie gemeinsam mit 
ihm vorträgt. Dann füllt sich der Raum 
und Frau K. setzt sich dahin, wo sie im-
mer sitzt. Also saßen auf der einen Seite 
drei Frauen und drei Männer und auf der 
anderen Seite sechs Männer. Da sagt ei-
ner der Männer, die Frauen hätten sich 
ja zusammengerottet. Hmm, wir hatten 
6 Männer anzuschauen und unsere Seite 
war mit je drei Männern und drei Frauen 
ausgeglichen. Da passiert ganz viel im Un-
terbewussten. Das ist auch nicht böse, das 
ist einfach das Muster.
Es stimmt, manchmal ist es schwierig, mit 
welcher Selbstverständlichkeit Männer 
Kompetenz-Zuschreibungen erfahren und 
Frauen Mäntel über den Arm gelegt be-
kommen. Das passiert leider immer noch 
täglich. Liebevoll und hartnäckig darauf 
aufmerksam machen, ist eine gute und 
vermutlich die einzige Lösung!

Anke, vielen Dank für das Gespräch.

Dr. Johannes Mainusch
(johannes.mainusch@kommitment.works)

Berater für Unternehmen, die Bedarf im Be-

reich IT, Architektur und agiles Management 

haben. Dr. Mainusch ist seit 2012 Mitglied 

der OBJEKTspektrum-Redaktion.
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Methoden, Checklisten und Best Practices
für die Ermittlung von Anforderungen

Workshops 
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        Engineering

Markus Unterauer
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                  Auflage
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9 783864 906954

www.dpunkt.de
Interesse am E-Book? 

www.dpunkt.plus

Thema
• Requirements Engineering
• Projektmanagement
• Software- und System-

entwicklung
• Agile Entwicklung

Leser
• Requirements Engineers
• Business Analysten
• Projektleiter
• Softwareentwickler
• Qualitätsverantwortliche

 € 29,90 (D)
ISBN 978-3-86490-695-4

Markus Unterauer

Workshops im Requirements 
 Engineering

Ein effizientes Requirements Engineering ist 
Grundlage für erfolgreiche Softwareprojekte. 
Dieses Buch zeigt, wie Workshops zur schritt-
weisen Ermittlung von Anforderungen effektiv 
gestaltet werden können. Es liefert konkrete 
Antworten auf die Fragen:

• Wie gestalte ich Workshops zur Anforde-
rungsermittlung?

• Wie moderiere ich solche Meetings und 
 Workshops?

• Welche Fragen stelle ich? Worauf muss ich 
inhaltlich achten?

• Womit fange ich an? Was mache ich in den 
ersten Workshops? Was kommt dann?

Der Autor geht dabei über eine theoretische 
Betrachtung allgemeiner Methoden hinaus und 
tief hinein in die Mühen der täglichen Arbeit als 
Product Owner, Projektleiter, Business Analyst 
oder Requirements Engineer. Die einzelnen 
Schritte in der Anforderungsermittlung sind 
entlang einer durchgängigen Vorgehensweise 
angeordnet.

Der Leser findet in diesem Buch viele Best 
Practices und Checklisten, die sofort in den 
Workshops umgesetzt werden können, sowie 
Beispiele für Workshop-Moderationspläne.

Die 2. Auflage enthält weitere Workshop-Ideen 
speziell für agile Teams. Hinzugekommen sind 
Methoden für den Product Owner wie Impact 
Mapping, Story Maps, Buy a Story,  T-Shirt-Sizing 
und Best Practices für das Story Splitting. 
Bis herige Kapitel wurden mit der Erfahrung der 
letzten fünf Jahre überarbeitet und ergänzt.

Überarbeitete und erweiterte Auflage
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Ergänzende Informationen 
zum Buch, zum IREB e.V. und 
zum CPRE finden sich unter: 
http://www.certified-re.de.

»Das Buch vermittelt kurz und 
 knackig alle relevanten Lehr-
inhalte und bereitet den Leser 
 optimal auf die Prüfung vor.«

chip.de zur 1. Auflage

Thema
• Requirements 

 Engineering
• Softwareentwicklung

Leser
• Requirements Engineers
• Anforderungsmanager
• Business Analysten
• Projektmanager
• Softwareentwickler
• Qualitätsverantwortliche

ISBN 978-3-86490-283-3

 € 29,90 (D)
 € 30,80 (A)

9 783864 902833

Klaus Pohl • Chris Rupp

Basiswissen Requirements 
 Engineering

Requirements Engineering (RE) ist eine 
Schlüsseldisziplin der Systementwicklung 
und entscheidet maßgeblich über den Erfolg 
oder Misserfolg eines Projekts. Fachleute, 
die in diesem Bereich tätig sind, sollten über 
ein   RE-Grundlagenwissen verfügen – so wie 
es im Lehrplan des »Certified Professional for 
Requirements Engineering« (CPRE) festgelegt 
ist.

Entwickelt und eingeführt wurde das CPRE-
Zertifikat vom »International Requirements 
Engineering Board« (IREB e.V.). Der IREB e.V. 
setzt sich für die Verbesserung der Require-
ments-Engineering-Praxis sowie für eine qua-
litätsgesicherte und standardisierte Aus- und 
Weiterbildung ein.

Dieses Lehrbuch für die Zertifizierung zum 
»Foundation Level« (Version 2.2) des CPRE 
wurde von IREB-Mitgliedern geschrieben, die 
an der Entwicklung des Lehrplans beteiligt 
waren. Es behandelt im Einzelnen die

• Ermittlung
• Dokumentation
• Prüfung und Abstimmung
• Verwaltung

von Anforderungen sowie die Werkzeug-
unterstützung.

Das Buch eignet sich zur individuellen Vorbe-
reitung auf die Zertifizierungsprüfung und als 
Begleitliteratur zu den entsprechenden Vor-
bereitungsschulungen.

Die 4. Auflage wurde überarbeitet und ist 
konform zur aktuellen Ausgabe des IREB-
Lehrplans Foundation Level Version 2.2.

2328 HC Pohl Basiswissen Requirements 4 Reprint 11-2016.indd   1 28.10.16   11:48

T. Geis · K. Polkehn

Praxiswissen 
User Requirements
Nutzungsqualität  
systematisch, nachhaltig  
und agil in die Produkt-
entwicklung integrieren

2018, 220 Seiten
€ 32,90 (D)
ISBN 978-3-86490-527-8

Vo
llm

er
M

ob
ile

 A
pp

 E
ng
in

ee
rin

g

Eine systematische Einführung – 
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»Vor diesem Hintergrund wird deutlich, 
dass Guy Vollmer mit dem vorliegen-
den Buch einen neuen, innovativen 
softwaretechnischen Ansatz vorstellt, 
mit dem sich Mobile-App-Entwicklungs-
projekte nicht nur methodisch fundiert, 
sondern auch unter Zeit- und Kostenas-
pekten e   zient und e­ ektiv durchführen 
lassen.« 
Aus dem Geleitwort von Prof. Dr. Volker Gruhn, 

Universität Duisburg-Essen

www.dpunkt.de
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Thema
• Softwareentwicklung
• Mobile Entwicklung
• Programmierung

Leser
• Softwareingenieure
• Programmierer
• App-Entwickler
• Studierende der Infor-

matik und benachbarter 
 Disziplinen

 € 29,90 (D)
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Guy Vollmer

Mobile App Engineering

Mobile Apps sind allgegenwärtig und haben 
sich im privaten und geschäftlichen Umfeld 
weltweit durchgesetzt. Viele Unternehmen 
lassen mobile Apps entwickeln, um ihre 
Webanwendungen zu ergänzen, sie auf mobilen 
Endgeräten verfügbar zu machen oder auch 
um neue Geschäftsprozesse zu realisieren. 
Obwohl es sich prinzipiell um objektorien-
tierte Softwareentwicklung handelt, weist die 
Mobile-App-Entwicklung spezi� sche Heraus-
forderungen und signi� kante Unterschiede zur 
Softwareentwicklung für Desktop- und Note-
book-Computer auf. 

Dieses Lehrbuch beschreibt ein strukturiertes 
und systematisches Vorgehen zur Entwicklung 
mobiler Apps. Anhand einer durchgehenden 
Beispiel-App wird detailliert und praxisnah 
erläutert, wie sämtliche Phasen des Software-
lebenszyklus mit geeigneten Methoden, 
Werkzeugen, Sprachen, Konzepten und Best 
Practices der Softwaretechnik durchgeführt 
werden können, um hochqualitative mobile 
Apps zu entwickeln. Im Einzelnen werden 
behandelt:

• Herausforderungen bei der Entwicklung 
mobiler Apps 

• Requirements Engineering
• Konzeption und Design mobiler Apps
• Implementierung nativer Apps (Android, iOS)
• Cross-Plattform-Entwicklung mit Xamarin, 

Apache Cordova/Ionic, React Native
• Softwaretest und Testautomatisierung
• Go Live einer mobilen App

Am Ende jedes Kapitels � ndet der Leser hilf-
reiche Übungsaufgaben, durch die im Selbst-
studium überprüft werden kann, inwieweit das 
vermittelte Wissen rezipiert wurde und eigen-
ständig angewendet werden kann. 
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Thema
• Requirements Engineering
• Projektmanagement
• Software- und System-

entwicklung

Leser
• Requirements Engineers
• Anforderungsmanager
• Business-Analysten
• Projektmanager
• Softwareentwickler
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	 € 36,90 (D)
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Johannes Bergsmann

Requirements Engineering für die 
agile Softwareentwicklung

Dieses Buch gibt einen praxisorientierten Über-
blick über die am weitesten verbreiteten Tech-
niken für die Anforderungsspezifikation und das 
Requirements Management in agilen Projekten. 
Es beschreibt sowohl sinnvolle Anwendungs-
möglichkeiten als auch Fallstricke der einzelnen 
Techniken.

Behandelt werden im Einzelnen:

• Grundlagen und die fünf Grundprinzipien des 
Requirements Engineering in der agilen Soft-
wareentwicklung

• Requirements-Ermittlung und -Dokumentation
• Requirements-Validierung und -Abstimmung
• Qualität von Requirements
• Requirements Management
• Organisatorische Aspekte
• Rollen im Requirements Engineering

Darüber hinaus werden rechtliche und wirt-
schaftliche Themen erläutert sowie auf die 
Herausforderungen in größeren Organisationen 
eingegangen.

Das Buch ist Hilfestellung und Nachschlagewerk, 
um in der täglichen Praxis der agilen Projekte 
Requirements Engineering und Requirements 
Management professionell und mit nachhalti-
gem Nutzen umzusetzen.

Die 2. Auflage wurde vollständig  überarbeitet 
und berücksichtigt den Lehrplan »RE@Agile 
Primer« des International Requirements 
 Engineering Board (IREB®).

Überarbeitete und aktualisierte Auflage
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Thomas Geis . Knut Polkehn

Praxiswissen User Requirements 

User Requirements Engineering schlägt die 
Brücke zwischen Human-centred Design (HCD) 
und Requirements Engineering. Es verbindet 
User-Research-Methoden mit Theorie und 
Methoden der Anforderungsanalyse, um den 
Fokus auf die eigentlichen Nutzer eines Systems 
zu setzen. 

Das Buch vermittelt Wissen über die Grundla-
gen und deren praktische Anwendung für die 
Herleitung und Strukturierung von Nutzungsan-
forderungen. Nach einer fundierten Einführung 
in die Nutzungskontextanalyse erläutern die 
Autoren wesentliche Begriffe sowie Methoden 
von User Research und User Requirements 
Engineering. Detailliert wird beschrieben, wie 
Benutzergruppenprofile erstellt, Nutzungskon-
textinformationen erhoben und dokumentiert, 
Erfordernisse aus Nutzungskontextbeschrei-
bungen extrahiert und Nutzungsanforderungen 
spezifiziert, strukturiert und priorisiert werden. 

Der Leser gewinnt ein tiefes Verständnis für 
Human-centred Design und wie die Nutzungs-
qualität interaktiver Systeme bereits zu Projekt-
beginn berücksichtigt werden kann.

Dieses Buch eignet sich nicht nur als Vorberei-
tung auf die Zertifizierung CPUX-UR, sondern 
auch als kompaktes Basiswerk zum Thema  
»User Requirements« in der Praxis und an 
 Hochschulen.
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